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Inferatr 
men und foftet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


+ 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 10 &. 


1876. 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, gestorben. 


5. Juli. 
1764. 7 Iwan III., Kaiser von Russland, wird er- 
mordet, 
1809. (5.—6.) Schlacht bei Wagram, in welcher 


Napoleon durch sein überlegenes Feldherrntalent 
den Erzherzog Carl von Oesterreich zum Rück- 
zuge nöthigt. 

1830. Einnahme Algiers durch die Franzosen. 

1870. Abreise des Freiherrn v. Werther nach Rom. 


Telegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 10 Uhr Vormittags. 

Wien, 4. Inli. Nach einem Telegramm 
der „Wiener Zeitung" aus Widdin find die 
Schanzen bei Zaicur von den Türken einge⸗ 
nommen und die Serben mit einem Verluſt 
von 2000 Mann in die Flucht geſchlagen 
wor den. 


Das Veueſte aus dem Südoſten. 


H. Jeder Tag bringt neue Nachrichten aus dem 
Südoſten, welche beweiſen, daß die dortige Lage 
der Dinge mit Rieſenſchritten dem Kriege entge⸗ 
gen geht. Heute handelt es ſich nur noch um 
wenige Tage, oder gar nur noch um Stunden 
bis der lang befürchtete Betteltanz an der Drina 
und der Morawa ſeinen Anfang genommen. 
Am 29. Juni iſt der Fürſt von Serbien, von 
den enthuſiaſtiſchen „Zivios“ der Bevölkerung 
begleitet, zur Hauptarmee gereiſt, die im Süden, 
unter dem Befehle des für ſehr tüchtig geltenden, 
aus ruſſiſchen Dienſten ausgetretenen Generals 
Tſchernajew, der türkiſchen Feſtung Niſch gegen⸗ 
überſteht. Am 30. Juni erſchien dann das ſer⸗ 
biſche Manifeſt, welches an den Muth und den 
Patriotismus der Nation appellirt, darauf hin⸗ 
— — nn 


Eine Gräfin. 


Criminalgeſchichte 
aus dem Eugliſchen. 
Fortſetzung) 

Der Oberſt, welcher mich mit ſpöͤttiſchen 
prüfenden Augen muſterte, hatte ſeine kleine 
Taſſe Calle noir getrunken und verbreitete einen 
angenehmen Branntweingeruch. 

Ich ſchlief ein und habe geträumt, ſagte 
ich, und bat ihnfür den Fall, daß ich im Schlaf 
geſprochen u. mir irgend ein beleidigender Ausdruck 
gegen ihn entſchlüpft ſei, um Vergebung. Ich wußte 
im erſten Augenblicke nicht, wo ich war. 

Sie ſind der junge Herr, der die Zimmer 
über denen des Grafen und der Gräfin von St. 
Alyre bewohnt? ſagte er, mit dem einen Auze 
prend. und mich mit dem andern nachdenklich 


xirend. 5 
Ich glaube — ja, antwortete ich. d 
Nun, Junker, hüten Sie ſich, daß Sie 

eines Tages nicht ſchlimmere Träume als heute 
haben, ſagte er geheimnißvoll und nickte kichernd 
mit dem Kopfe. Schlimmere Träume, wieder⸗ 
holte er. 5 

Was meinen der Herr Oberſt? fragte ich. 

Das muß ich auch erſt heraus bekommen 
und ich glaube, es wird mir gelingen, ſagte der 
Oberſt. Wenn ich erſt den Anfang des Fadens 
in der Hand halte, werde ich ihn Schritt für 
Schritt verfolgen, bis ich den ganzen Knäuel in 
meinen Daumen verwickeln kann und mein Ziel, 
das Geheimniß, erreicht habe. Klug! Schlau 
wie fünf Füchſe! Wachſam wie eine Wieſel. 
Parbleu! wenn mir die Beſchäftigung nicht ſo 
ſchlecht geweſen wäre, hätte ich einen guten 
Spion abgeben können. Iſt der Wein hier gut? 
fragte er, die Flaſche anſehend. 

Sehr gut, vielleicht verſuchen der Herr 
Oberſt ein Glas? 

Er nahm das größte, welches er finden 
konate, goß es bis zum Rande voll und ſetzte 
es mit einer Verbeugung zu mir an die Lippen. 

Ahl ahl bah! das iſt nicht der richlige, 
rief er unzufrieden und füllte ſein Glas von 
Neuem. Sie hätten mir den Auftrag geben 
ſollen, den Burgunder zu beſtellen; dann würde 
man nicht gewagt haben, Ihnen ſolch' Zeug zu 
bringen. 5 

Sobald ich es hoͤflicherweiſe thun konnte, 


weiſt, daß Jahrhunderte lange Schmach zu ver⸗ 
gelten und Jahrhunderte altes Elend zu vertil⸗ 
gen und der Augenblick endlich herangekommen 
ſei, wo das alte großſerbiſche Reich wiederherge⸗ 
ſtellt werden ſolle. Schon am 28. Juni iſt die 
ſerbiſche Kriegserklärung in Form eines Ultima⸗ 
tums nach Conſtantinopel abgegangen; man 
glaubt, daß daſſelbe am 1. oder 2. Juli dort 
überreicht worden ſei; und auch die gleichlautende 
montenegriniſche Kriegserklärung iſt inzwiſchen 
vom Stapel gelaſſen worden. Das Ultimatum 
fordert von der Pforte die unverzügliche Ein⸗ 
willigung in die Vereinigung Bosnien's und 
eines Theiles von Alt⸗Serbien mit dem Fürften« 
thume Serbien, und in diejenige der Herzegowina 
mit Montenegro; es macht dabei jedoch die Kon⸗ 
ceſſion, daß dieſe anneetirten Gebiete unter der 
Souveranetät des Sultans verbleiben ſollen, daß 
Serbien und Montenegro den durch die Annexion 
herbeigeführten Ausfall in den türkiſchen Staats⸗ 
einnahmen erſetzen und der Pforte im Kriegs⸗ 
falle ein beträchtliches Kontingent ſtellen würden. 
Daß dieſe Konceſſionen nur in der Gewißheit 
offerirt wurden, daß die türkiſche Regierung den 
ganzen Handel zurückweiſt, iſt ſicher. Sie wird 
die Forderungen der Vaſallen abſchläglich be⸗ 
ſcheiden und den Krieg mit denſelben aufnehmen. 

Die Pforte iſt Zweifellos ebenfalls ſehr krie⸗ 
geriſch geſtimmt, glaubt ſie doch mit den rebel⸗ 
liſchen Vaſallen ſchnell und leicht fertig werden 
zu können, dadurch der Erfüllung gar mancher 
der den Chriſten und den Mächten gemachten 
Verſprechungen überhoben zu werden und da⸗ 
durch auch dem Ausbruche der ſich im Innern 
des Türkenthums ſelbſt vorbereitenden neuen Ka⸗ 
taſtrophe vorbeugen zu können. Schlagen die 
jetzigen Machthaber die Inſurgenten, Montene⸗ 
griner und Serben nieder, ſo beugen ſich vor 


ihnen die Alttürken und alle dieje⸗ 
nigen, welche nach dem Sturze deg neuen 
Regimes trachten. Die Löſung der bal⸗ 


kaniſchen Frage auf blutigem Wege wird jetzt 


ließ ich den Mann allein, ſetzte meinen Hut auf 
und ging nun in Geſellſchaft meines handfeſten 
Spazierſtocks hinaus. Zuerſt ſah ich mich auf 
dem Hofe um und blickte zu den Fenſtern der 
ſchönen Gräfin hinauf. Sie waren leider ge⸗ 
ſchloſſen, und ich hatte nicht einmal den ſchwa ; 
chen Troſt, mit ſchwärmeriſchen Augen das Licht 
anſehen zu können, bei dem meine Angebetete in 
dieſem Augenblicke ſchrieb, las oder ſonſt etwas 
that 


Ich trug das Unvermeidliche mit würdevol⸗ 
ler Ergebenheit und ſchlenderte in den Straßen 
umher. Ich will meine freundlichen Leſer weder 
mit Mondſcheinbetrachtungen, noch mit den 
Schwärmereien eines jungen verliebten Mannes 
langweilen. Genug, mein Spaziergang dauerte 
eine halbe Stunde, und als ich mit einem klei⸗ 
nen Umweg zurückkehrte, kam ich auf einen alter⸗ 
thümlichen Hof, zu deſſen beiden Seiten zwei 
hohe Giebelhäuſer ſtanden, und in deſſen Mitte 
ſich eine roh gearbeitete Steinfigur auf einem 
Piedeſtal erhob. Ein ziemlich großer, ſchlanker 
Mann betrachtete die Statue; es war der Mar⸗ 
quis d'Harmonville. Auch er erkannte mich ſo⸗ 
fort, ſchritt auf mich zu und ſagte achſelzuckend 
und lachend: 

Sie find erſtaunt, Monſieur Droyville eine 
alte Steinfigur bei Mondſchein anſtarren zu 
ſehen? Man vertreibt ſich die Zeit, ſo gut es 
gebt. Sie ſehen, ich langweile mich ebenſo wie 
Sie. Ach dieſe kleinen Provinzialſtädte! Welch' 
eine Strafe, hier zu leben! Wenn ich bedauern 
könnte, eine Jugendfreundſchaft (die mich be⸗ 
glück) geſchloſſen zu haben — dieſer Ort wäre 
im Stande, mich dazu zu veranlaſſen. Sie rei⸗ 
ſen morgen nach Paris, nicht wahr? 

Ich habe Pferde beſtellt. 

Ich muß einen Brief oder die Ankunft ei⸗ 
nes Boten erwarten, ehe ich frei werde, und wie 
lange das dauert, kann ich nicht ſagen. 

Kann ich Ihnen irgendwie in dieſer Anger 
legenheit nützlich ſein? 

Nein, Monſieur, ich danke Ihnen tauſend⸗ 
mal. Nein, in dieſem Stück find die Rollen 
ſchon alle vertheilt. Ich bin nur Dilettant und 
habe meine Rolle nur aus Freundſchaft über⸗ 
nommen. 

Während wir uns dem Belle Etoile näher⸗ 
ten, ſprach er noch ſo eine Weile weiter, dann 
ſchwieg er, und ich fragte ihn, ob er den Oberſt 
Gaillarde kenne. 


| 


auch von der neuen türkiſchen Regierung als die 
zweckmäßigſte Löſungsart angeſehen. Der Dos 
nauflottille hat ſie bereits den Befehl ertheilt, 
auf den erſten Wink zur Action zu ſchreiten, die 
ſtaatsgefährlichen Garden ſchickt fie zur, vom 
Seraskier Kerim Paſcha — demſelben, der Sul⸗ 
tan Abdul Aziz verhaftete —, befehligten Armee 
von Niſch, welche den Hauptkampf gegen die 
Serben zu beſtehen haben wird. Sie zieht auch 
ihre kleinaſiatiſchen Truppen zu ſtehenden La 
gern zuſammen, deren Transport nach dem 
Kriegsſchauplatze freilich Wochen erfordern wird. 
Sie hat endlich auch ihre nordafrikaniſchen Va⸗ 
ſallen von Aegypten, Tripolis und Tunis um 
militäriſche Unterftügung angegangen. Der leer⸗ 
beutelige und ſchuldenreiche Khedive von Aegyp⸗ 
ten wird ſich hüten, dieſer Aufforderung Folge 
zu leiſten, zumal er für ſich feldft nicht einmal 
genug Seldaten beſitzt, um z. B. das boshafte 
Abyſſinien zur Reviſion zu bringen. Was der 
Sultan von Tripolis antworten wird, bleibt ab⸗ 
uwarten; der von Tunis aber hat ſofort zuge⸗ 
ſagt Er hat ſofort feinen Kriegspaſcha nach 
Conſtantinopel geſchickt, um die Specialitäten 
einer tuneſiſchen Unterſtützung mit der Pforte im 
Kampfe gegen die Ungläubigen zu vereinbaren. 

Bevor die Türkei jedoch alle ihre mili⸗ 
täriſchen Kräfte auf dem Kriegsſchauplatz verwer⸗ 
then kann, vergehen, wie geſagt Wochen. Die 
Hauptſache liegt aber darin, wer in den nächſten 
Tagen ſchon der ſtärkere iſt; und da ſcheint es 
uns, als wenn Serbien, das ſeine ganze Macht 
an der Grenze concentrirt hat, im Vortheile 
wäre. Es wird möglicher Weiſe in der Lage 
ſein, die ihm der Reihe nach entgegentretenden 
türkiſchen Armeen, einzeln mit Uebermacht zu 
erdrücken. Die Serben ſcheinen in ſtrategiſcher 
Beziehung einen bedeutenden Vorſprung vor den 
Türken zu haben. Sie ſetzten bereits auch die 
Donau-Feſtungen Belgrad und Semendria in 
einen Zuſtand, der genügt um die türkiſche Flot⸗ 
tille zurückzuweiſen, ſie ſandten Freiwilligencorps 
—Ä ⁵² A . 


O, gewiß. Er hat einige gefährliche Kopf⸗ 
wunden bekommen und iſt ein wenig überge⸗ 
ſchnappt. Er pflegte die Leute im Kriegsminiſte⸗ 
rium zu Tode zu quälen. Er leidet an fixen 
Ideen. Sie gaben ihm irgend eine Beſchäfti⸗ 
gung — natürlich nichts von Bedeutung — und 
in dieſem Feldzuge machte ihn Napoleon, der alle 
Leute gebrauchen konnte, zum Befehlshaber ei⸗ 
nes Regiments. Er ſchlägt tüchtig drauf los, 
und das war ja jetzt ganz angemeſſen. 

In der Stadt befand ſich noch ein zweiter 
Gaſthof, der Ecu de France. An der Thür 
deſſelben ſagte mir der Marquis höchſt geheim⸗ 
nißvoll „Adieu“ und verſchwand. 

Als ich langſam weiter ging, ſah, ich im 
Schatten einer Reihe Pappeln den kleinen Kell⸗ 
ner, welcher mir den Burgunder gebracht hatte. 
Ich dachte an den Oberſt Gaillarde und redete 
den Gargon an, wie er bei mir vorbeikam. 

Sagten Sie nicht, daß der Oberſt Gaillarde 
ſchon einmal eine Woche hindurch im Belle Etoile 
gewohnt hat. 

Ja, Monſieur. 

Iſt der Oberſt vollſtändig bei Verſtand? 

Der Kellner ſtarrte mich verwundert an: 
Gewiß Monſieur. 

Hat man Verdacht, daß er früher wahnſin⸗ 
nig war? 

Durchaus nicht, Monſieur. Er iß zwar et⸗ 
was laut, aber ſehr ſchlau. 

-Was ſoll man nun denken, murmelte ich 
als ich weiterging. 

Ich war bald in der Nähe des Belle Etoile. 
Vor dem Hauſe ſtand ein vierſpänniger Reiſe⸗ 
wagen und von dem Flur her vernahm man hef⸗ 
tige Streitworte, bei denen die gellende Stimme 
des Oberſt Gaillarde alles übertöoͤnte. 

Die meiſten jungen Leute ſind gern Zu⸗ 
ſchauer bei einem Streit. Ich fühlte außerdem 
inſtinetiv, daß dieſer mich noch beſonders intereſ⸗ 
ſiren würde. Ich eilte daher nach dem Flur. Der 
Oberſt Gaillarde war allerdings Hauptacteur des 
ſonderbaren Schauspiels, er ſtand dem alten Gra⸗ 
fen von St. Alyre gegenüber, der wieder feinen 
Reiſeanzug trug und deſſen Kinn und Wangen 
wieder mit dem ſchwarzſeidenen Tuch umwickelt 
waren. Augenſcheinlich hatte ihn der Oberſt auf 
ſeinem Wege zum Wagen attakirt. Die Gräfin 
ſtand ein 0 im Hintergrunde, auch ſie war 
im Reiſekoſtüm, der ſchwarze, dichte Schleier 
war herabgelaſſen und ſie hielt eine 


nach Bosnien und Bulgarien, um den Aufſtand 
da und dort neu zu entflammen und von dem 
an Serbien grenzenden Theile Bulgariens weiß 
man bereits, daß dies mit dem größten Erfolge 
geſchehen iſt. Der inſur rectionelle Brand wird 
raſch anwachſen und die ganze Balkanhalbinſel 
bald in Flammen aufgehen laſſen. Serbien hat 
aber auch Schritte gethan, daß die Aufſtändiſchen 
den Krieg mit mehr Menſchlichkeit als bisher 
führen, es hat die Inſurgentenführer veranlaßt, 
jede Art von Grauſamkeit gegen die gefangenen 
Feinde, ebenſo jedweden Raub bei Todesſtrafe 
zu verbieten. Hoffentlich führt man dieſes Ver⸗ 
bot ſtreng durch, es liegt ja im Intereſſe der 
Inſurgenten jelbft, denn nichts iſt fo geeignet, 
die Sympathien der civilifirten Welt für ein 
um Freiheit und Unabhängigkeit kämpfendes 
Volk zu verſcherzen, als ſolche Unmenſchlichkeiten 
und barbariſche Kriegsgebräuche, wie ſie bisber 
unter den balkaniſchen Infurgenten Sitte wa⸗ 
ren. — - 


Deulſchland. 


Berlin, den 3. Juli. In den Emſer 
Konferenzen ſoll, wie dem „Memorial diploma⸗ 
tique“ berichtet wird, Kaiſer Wilhelm darauf 
gedrungen haben, ſich mit Oeſterreich über die 
Detailfragen und mit England über die allge⸗ 
meinen Fragen in Bezug auf den Orient zu 
verſtändigen. Rußland ſolle in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Wiener Kabinet die militäriſchen 
Maßregeln betreffs Lokaliſirung des Aufſtandes 
vereinburen und mit dem britiſchen Kabinette 
wegen Beobachtung der Neutralität ſich arran⸗ 
giren. Das iſt die Anſicht des deutſchen Kabi⸗ 
nets. England gegenüber iſt Rußland die for⸗ 
melle Verpflichtung eingegangen in dem Kampfe 
zwiſchen Serbien und der Pforte neutral zu 
bleiben. Wenn dieſe Verpflichtung direkt oder 
indirekt verletzt würde, ſo behält ſich England 
das Recht vor, ſeinerſeits vorzutreten. 


weiße Roſe in den zarten Fingern. 
Der Oberſt ſah wie das Bild der Rache und 
der Wuth aus, feine Stirnadern waren geſchwol⸗ 
len, ſeine Augen aus den Höhlen getreten, er 
knirſchte mit den Zähnen, und weißer Schaum 
ſtand ihm vor den Lippen. Er hatte den Säbel 
gezückt und fuchtelte mit der Waffe in der Luft 
herum, während er ſeine gellenden Schmähreden 
ausſtieß. 

Der Wirth des Belle Etoile ſuchte den 
Oberſt zu beruhigen, doch vergebens, und zwei 
Kellner ſtanden bleich vor Furcht und ohne et⸗ 
was helfen zu können im Hintergrunde. Der 
Oberſt ſchrie, fluchte und ſchlug mit dem Säbel 
um ſich. Ich glaubte nicht, daß Sie die Unver⸗ 
ſchämtheit haben würden, auf der Landſtraße 
umherzureiſen, in anſtändigen Gafthöfen einzu⸗ 
kehren und mit ehrlichen Menſchen unter deme 
ſelben Dache zu wohnen Da erkannte ich den 
Raubvogel, Euren rothen Storch. Ihr Vampyre, 
Ihr Hyänen, Ihr Wölfe. Ja, das ſeid Ihr 
Beide! Man rufe die Gendarmen. Beim Teufel! 
wenn Einer von Euch es wagt, aus der Thür 
zu gehen, dann haue ich ihm den Kopf ab. 

Eine Minute ſtand ich wie verſteinert da. 
Das war ein richtiges Abenteuer! Dann eilte ich 
u der Dame. Sie ergriff meinen Arm und 
fluſterte ſehr aufgeregt: Ach Monſieur, der 
Wahnſinnige dort ängſtigt mich ſo. Was ſollen 
wir thun? Er läßt uns nicht vorübergehen und 
er wird gewiß meinen Mann tödten. | 

Fürchten Sie nichts, Madame, ſagte ich in 
romantiſcher Ergebenheit. Dann ſtürzte ich mich 
zwiſchen den Grafen und den wüthenden Gail⸗ 
larde und ſchrie: Zurück Schurke, Raſender 
Memme! 4 

Als der Säbel des Raſenden zum tödtlichen 
Streich auf mich niederſauſte, ſtieß die Dame 
einen leiſen Schrei aus, der mich mehr als hun⸗ 
dertfach belohnte. 7 


VII. 
Die weiße Roſe. 
Doch ich kam ihm zuvor. 
kurzem Staunen über meine Ein 
verhängnißvollen Streich ausholte, ſchlu 
ihm mit meinem ſchweren Knotenſtock a 


F 


— Einem in diplomatiſchen Kreiſe eirkuli⸗ 
renden Gerüchte zufolge ſoll Mukhtar Paſcha am 
1. Juli der montenegriniſchen Regierung die 
offizielle Anzeige gemacht haben, daß er den Be⸗ 
fehl erhalten habe die Grenze zu überwachen und 


bei der erſten Bewegung montenegriniſcher Trup⸗ 


pen dieſelbe zu überſchreiten. 

— Den Vorgängen an der Donau gegen; 
über erhält der Pariſer Friedensvertrag vom 30. 
März 1856, namentlich ſoweit er das Verhältniß 
Serbiens zur Pforte regelt, erhöhte Bedeutung. 
Die des Artikel in dem Friedenso ertrage, 
welchen Preußen, England, Frankreich, Oeſter⸗ 
reich, Rußland, Sardinien und die Türkei un⸗ 
terzeichnet haben, lauten: Art. 7. Von dem 
Wunſche geleitet von den Rechten, welche ihr in 
dem Fürſtenthum Serbien zuſtehen nur in den 
zu ihrer eigenen Sicherheit nothwendigen Gren⸗ 
gen Gebrauch zu machen, wird die hohe Pforte 
n den befeſtigten Punkten, welche ſie beſetzt hält, 
nur der Ausdehnung dieſer Plätze entſprechende 
oder zu ihrer Vertheidigung nothwendige Trup⸗ 
penmenge unterhalten. Art. 28. Das Fürſten⸗ 
thum Serbien fährt fort der Pforte unterthan 
zu ſein in Uebereinſtimmung mit den kaiſerlichen 
Hats, welche ſeine Rechte und Pflichten beſtim⸗ 
men, wird aber künftighin unter die Kollektiv⸗ 
arantie der vertragſchließenden Mächte geſtellt. 
n Folge deſſen behält das Fürſtenthum ſeine 
unabhängige und nationale Verwaltung, ſeine 
volle Kultus-, geſetzgeberiſche, Handels⸗ und 
Schifffahttsfreiheit. Art. 29. Das Beſatzungs⸗ 
recht der hohen Pforte, wie es ſich in älteren 
Reglements ſtipulirt findet, wird erhalten. In 
Serbien kann keine Intervention mit bewaffneter 
Hand ohne vorgängige Uebereinſtimmung mit den 
hohen Vertragsmächten ſtattfinden. 

— Das kaiſerliche Generalpoſtamt macht 
bekannt, daß in England ſolche als „poſtlagernd“ 
bezeichnete Sendungen, bei welchen zur Angabe 
der Aufſchrift nur einelne Buchſtaben und 
Zahlen oder fingirte Namen angewendet find, 
nicht an den Empfänger ausgehändigt, ſondern 
als unbeſtellbar nach dem Aufgabeort zurückge⸗ 
leitet werden. 

— Mit der nächſten Seeſteuermannsprü⸗ 
fungen wird bei den Navigationsſchulen in 
Emden am 6. Juli d. J., in Leer am 13. d. 
in Grünendeich am 24. d. und in Timmel am 
3. Auguſt d. J. begonnen und in Emden 
zugleich eine Seeſchifferprüfung für große Fahrt 
abgehalten werden. 

— Die Nachweiſung der Einnahmen an 
Zöllen und gemeinſchaftlichen Verbrauchsſteuern 
owie anderer Einnahmen im deutſchen Reich 
ür die Zeit vom 1. Januar bis zum Schluſſe 
des Monnts Mai 1876 ergiebt im Vergleiche 
mit dem Vorjahr an Zöllen und gemeinſchaft⸗ 
lichen Verbrauchsſteuern 120,567,174 : 


-(+8,749,371.44.) Wechſelſtempelſteuer 2,825,380 


Ay. ( — 182, 591 L..) Poſt und Telegra⸗ 
phenverwaltung 47,145, 561 „Ar. (+1,322,509 
Ar) Reichseiſenbahnverwaltung 11,953,430 
A. (68,488 Ar. 

— In der ET vom 18. bis 24. Juni 
1876 ſind in den deutſchen Münzſtättten ge⸗ 
prägt worden: Goldmünzen: Kronen 700,000 


— — LT ——— — — — — —— — —— — 
Sturm der Aufregung und des Entzückens be⸗ 


fand ich mich. 

Ich zerbrach ſeinen Säbel und warf die 
Stücke kat die Straße. Der alte Graf von 
St. Alyre ſchritt zimperlich, ohne rechts und 
links zu ſehen, nach dem Wagen und ſtieg ein; 
ich eilte ſogleich auf die jchöne Gräfin zu, die 
er ſo ihrem Schickſal überlaſſen hatte, bot ihr 
meinen Arm, ſie nahm ihn und ich führte ſie 
galant zum Schlage. Als ich die Wagenthür 
eſchloſſen und ſie ſicher neben ihrem Gatten 
aß, hatten wir noch kein Wort gewechſelt. 

Ich wollte ſie eben fragen, ob ſie irgend 
welche Befehle für mich habe und ſtand, die 
Hand auf den Wagenſchlag gelehnt, da, als ſich 
ihre zarten Finger ſchüchtern auf die meinen 
legten. 

Sie beugte ſich zu mir herab, ihre Lippen 
berührten faſt meine Wangen und ſie flüſterte 
eilig und erregt: 

Ich werde Sie wohl nie wiederſehen. Ach, 
wenn ich Sie doch vergeſſen könnte! Leben Sie 
wohl und gehen Sie, ich beſchwöͤre Sie — ge⸗ 
hen Sie! 

Einen Augenblick drückte ich ihre Hand. 
Sie zog dieſelbe zurück und reichte mir mit be⸗ 


benden Fingern die „Roſe“, welche fie während 


der aufregenden Scene in der Hand gehalten. 
Während der ganzen Zeit kommandirte der Graf 
ſeine Diener, welche — wie mein Gewiſſen mir 
ſagte —kdurch mein kluges Verfahren betrunken 
gemacht und daher während des Streites nicht 
bei der Hand waren. Nach vielen Verwuün⸗ 
ſchungen und Bitten ſeinerſeits ſetzte ſich der 
Wagen endlich in Bewegung, die Peitſche des 
Poſtillons knallte, die Pferde zogen an und die 
Equipage rollte mit meiner ſchoͤnen Gräfin durch 
die mondhellen Straßen auf dem Wege nach 
Paris davon. 

Ich blickte ihr nach, ſo lange ich ſie ſehen 
konnte. 

Dann wendete ich mich mit einem tiefen 
Seufzer um und umhüllte die Roſe ſorgſam mit 
meinem Taſchentuch. Keine menſchliche Seele 
hatte dieſes Liebespfand — dies ſüße koſtbare Ge⸗ 


heimniß geſehen. 


Der Wirth nnd die Kellner des Belle Etoile 
atten den verwundeten Helden von hundert 
chlachten aufgerichtet, ihn, durch Koffer und 
Kiſſen geſtützt, gegen die Wand gelehnt und 
goſſen ihm ein Glas Brantwein in ſeinen gro⸗ 


Az, Sibermünzen: 5. Markſtücke 3,590,425 
A, 2. Markſtücke 160,204 , 1. Marfſtücke 
840,628 ., 50. Pfennigſtücke 948,789 „Mr 
50. J, 20. Pfennigſtücke 453,098 % 20 4.; 
Nickelmünzen: 10. Pfennigſtücke 327,496 „Ar 
30. J, 5. Pfennigftüde 88,084 . 55 ; 
Kupfermünzen: 2. Pfennigſtücke 10,910 Ar 
1. Pfennigſtücke 17,112 . 02 J. Die Ge⸗ 
ſammtausprägung beträgt demnach: Goldmün⸗ 


zen 1, 406,439,640 Ar; Silbermünzen: 
200,090 064 Mg „g Nickelmünzen⸗ 
471,55 , 2 4 Kupfermünzen 
8,656, 106 % 33 3 . 


— Das Reichskanzleramt hat dem Bundes⸗ 
rath Vorſchläge zur Regelung des umherziehenden 
Verkehrs der ausländiſchen Gewer betreibenden 
überreicht. 


Aus laud 


Frankreich. Paris, 1. Juli. 
morial diplomatique“ macht unter dem Titel 
„la guerre entre vassal et suzerain“ eine 
Studie über die Orientfrage, welche darin von 
anderen ähnlichen abweicht, daß ſie ſich mit dem 
beſchäftigt, was nach dem Abſchluſſe des eben 
ausgebrochenen Krieges geſchehen wird. Der Ar⸗ 
tikel lautet: „Die e welche die 
Diplomatie der Großmächte in Belgrad gemacht 
hat, um einen Angriff auf ihren Suzperänitats⸗ 
ſtaat zu verhindern, ſind vergeblich geweſen. 
Rußland ſelbſt konnte trotz ſeines übermächtigen 
Einfluſſes auf die Serben, dieſes Volk nicht auf 
dem abſchüſſigen Wege zurückhalten, den es zu 
beſchreiten entſchloſſen iſt. Der Krieg iſt vom 
Fürſten Milan von Serbien an Sultan Murad 
V. alſo erklärt. Die ſerbiſchen Miniſter haben 
ſämmtlich ihre Rechtsſtudien zu Paris, Wien, 
oder Berlin gemacht und können ſicher nicht ver⸗ 
kennen, daß vom Standpunkte des öffentlichen 
Rechts ihr Krieg einfach ein Aufftand iſt. Ser⸗ 
bien iſt von Europa nur als Vaſallenſtaat des 
ottomaniſchen Reiches anerkannt und als ſolcher 
kann es gegen keinen fremden Staat Krieg füh⸗ 
ren ohne zugleich den Sultan in Konſtantino⸗ 
pel verantwortlich zu machen. Ebenſo würde es 
keinen Angriff gegen den Sultan unternehmen 
konnen ohne zugleich in die Stellung eines Re⸗ 
bellen zu kommen. Dieſe Schlußfolgerung iſt ſo 
einfach, daß wir dieſelbe nicht gemacht haben 
würden, wenn es nicht leider durch die Thatſa⸗ 
chen bewieſen wäre, daß durch die Tagesereigniſſe 
die einfachſten Sätze des öffentlichen Rechts ver⸗ 
geſſen oder verdunkelt würden. Dem ſerbiſch en 
Volk kann thatſächlich kein Vorwurf daraus ger 
macht werden, daß es die Prinzipien eines öffent⸗ 
lichen Rechts nicht anerkennt, welches es nicht be⸗ 
greift. Der Krieg iſt kaum erklärt und ſchon 
macht man Konjekturen über ſeine Reſultate. 
Wir hüten uns eine Prophezeiung zu machen, 
obwohl es uns ſcheint, daß zwiſchen dem türki⸗ 
ſchen Reiche und Serbien ein Mißverhältniß der 
Kräfte vorhanden iſt, welches den Kampf, 
wenn er zwiſchen den beiden primitiven 
Gegnern lokaliſirt bleibt, unzweifelhaft nach einer 
Richtung hin allein ſich entſcheiden muß. Wir glauben 
nicht, daß in der civiliſirten Welt der Selbſtmord Ser⸗ 


ßen Mund. Zum erſten Mal fand dieſe Got⸗ 
tesgabe nicht die richtige Wirkung. 

Ein kahlköpfiger, kleiner Militärarzt von 

ſechszig Jahren, der nach der Schlacht bei Eylau 
ſiebenundachtzig Arme und Beine abgeſchnitten 
und ſich jetzt mit ſeinem Säbel und ſeiner Säge, 
ſeinen Lorbeeren und ſeinem Pflaſterkaſten in 
dieſe, ſeine Geburtsſtadt zurückgezogen hatte, 
wurde jetzt herbeigerufen. Er erklärte die Der: 
letzung des Oberſten für nicht unerheblich, meinte, 
daß ſeine merkwürdige Fähigkeit, Wunden ſchnell 
heilen zu laſſen, hier ganz angebracht wäre und 
daß er mindeſtens noch vierzehn Tage im Hotel 
bleiben müſſe. 
Ich wurde beſorgt und begann darüber nachzu⸗ 
denken, wie meine Vergnügungsreiſe, auf der ich 
Herzen brechen, Spielbanken ſprengen und nun 
ſchließlich auch Koͤpfe zerſchlagen wollte, noch 
enden würde, ob ſie mich vielleicht auf's Schaf⸗ 
fot oder auf die Galeeren brächte. In jener 
Zeit politiſcher Schwankungen konnte man nicht 
wiſſen, welche Strafe gerade Mode war. 

Der Oberſt wurde auf ſein Zimmer ge⸗ 
bracht. 

Ich lud den Wirth ein, mir nach dem 
Saale zu folgen, in dem wir zu Abend geſpeiſt 
hatten. Wenn man eine wichtige Sache durch⸗ 
ſetzen will, muß man alle öfonsmijchen Rückſich⸗ 
ten bei Seite laſſen. Lieber zu freigebig ſein, 
als in ſolchem Fall knauſern. Ich fühlte das in⸗ 
ſtinktmäßig. 5 . 

Nachdem ich eine Flaſche vom Beſten be⸗ 
ftellt hatte, erſuchte ich den With, denſelben mit 
mir zu trinken, wobei ich ihm natürlich den Lö⸗ 
wenantheil überließ und ſagte ihm dann, daß er 
eiu kleines souvenir von einem Gaſt, der von 
dem berühmten Belle Etoile ſo entzückt ſei, an⸗ 
nehmen müſſe. Dabei drückte ich ihm 35 Na⸗ 
poleons in die Hand. Die Wirkung dieſes Mit⸗ 
tels blieb nicht aus; er, der mich früher mit ei⸗ 
ſiger Kälte behandelt hatte, tauchte plötzlich auf, 
ein ſonniges Lächeln verklärte ſeine Züge, als er 
die Goldſtücke ſchnell in die Taſche ſteckte, und 
ich fühlte, daß unſere Beziehungen ſehr freund- 
ſchaftliche geworden waren. 

Ich brachte ſogleich den zerſchlagenen Kopf 
des Oberſt Gaillarde auf's Tapet.y Wir ſtimmten 
damit überein, daß er die Hälfte der Inſaſſeu 
des Belle Etoile getödtet haben würde, wenn 
ich ihm nicht jenen Schlag mit dem Spazierſtock ver⸗ 
ſetzt hätte, Jedermann im Hotel konnte das be⸗ 
zeugen. 


Das „Me⸗ 


bien's auf zweierlei Weiſe beurtheilt werden 
kann, das iſt ein provozirter Krieg mit offenem 
Zwecke, ein Krieg gemeinen Ehrgeizes, verur⸗ 
theilt von der öffentlichen Moral, eine Schmach 
für Europa, welcher überhaupt zu keinem ver⸗ 
nünftigen Reſultat führen könnte, vorausgeſetzt, 
daß weder die Serben noch die Montenegriner 
oder die übrigen Slaven der Balkanhalbinſel die 
Elemente in ſich trageu, einen civiliſirten Staat 
zu bilden. Die Politik hat wahrhaftig auch ihre 
ironiſche Seite, die Kriegserklärung Serbiens iſt 
der Beweis deſſen, denn giebt es einen größe⸗ 
ren Hohn für die Großmächte, als daß das 
kleine Serbien gegen den Sultan Krieg führt 
und damit verhindert, daß die von Europa ver⸗ 
langten Reformen ausgeführt werden zur ſelben 
Zeit, wo die großen Kabinete entſchloſſen ſind 
dem Sultan Zeit zur Reorganiſation der Regie⸗ 
rung und der Inſtitutionen ſeines Reiches zu 
laſſen. Dieſe Epiſode hat übrigens zugleich ihre 
ute Seite, denn wenn in dem entſtehenden 
Kanpfe die Türken den Sieg davontragen, ſo 
haben die Großmächte nicht das Recht, ſich in 
die Abmachungen zwiſchen Vaſallen und Suze⸗ 
rän einzumiſchen. Wenn im Gegentheile die 
Türken unterliegen, ſo verlangen die Intereſſen 
der Großmächte eine Intervention, um Ordnung 
herzuſtellen. Denn ſolche halbbarbariſchen Raſ⸗ 
ſen wie Serben und Montenegriner gleichen ei⸗ 
nem Stiere, welcher ſich auf etwas ſtürzt, das 
iſt Alles. Sie find Zerftörer, welche die Kunſt 
des Aufbauens nicht kennen.“ 

— Aus Paris vom heutigen telegraphirt 
man, daß der, ungariſche]! General Klapka 
in türkiſche Dienſte getreten und bereits nach 
dem Kriegsſchauplatz unterwegs iſt. Wie uns 
übrigens von Seiten eines hervorragenden und 
wohlorientirten Fachmannes verfihert wird, iſt 
das ſerbiſche Offizierkorps dem türkiſchen im 
Ganzen ſehr überlegen, ſo daß das Heranziehen 
weiterer Kräfte durch die Türken ſich erklärt. 

— Wie die „Agence Havas“ erfährt, wird 


das franzöſche Mittelmeergeſchwader am nächſten 


Dienſtag von Toulon abgehen. Wie derſelben 
Agence aus Raguſa gemel det wird, hätte der 
Fürft von Montenegro geſtern Cettinje verlaſſen. 

Rußland, Petersburg 1. Juli. Es ſteht 
eine Verordnung des Finanzminiſters bevor, 
welche für Speicher- und Umpackungsarbeiten 
von Waaren auf den Grenzzolleiſenbahnſtationen 
eine gleichmäßige und niedrige Taxe vorſchreibt 
und den ausſchließlichen Gebrauch geſtempelter 
und neuer Gewichte auf den Grenzſtationen 
einſchärft. — Der in Specialmiſſion nach 
Kaſchgar geſandte Generalſtabsoberſt Knorpatkin 
meldet H. T. B., hat mit Jakub⸗Khan einen 
ſehr 1 Schutz- und Handelsvertrag abge⸗ 

loſſen. 

8 Türkei. Konſtantinopel 18. Juni. Der 
Miniſter ohne Portefeuille Riza Paſcha, welcher 
in der Nacht vom 15. auf den 16. Juni Zeuge 
der ſchauerlichen Mordſzenen im Palais 
Midhat Paſcha's geweſen iſt, hat, um der Vor⸗ 
ſehung, welche ſein Leben erhielt, zu danken 
— ſich nicht weniger als 50 Mordthaten zu 
Schulden kommen laſſen — indem er — — 
— — 50 Lämmer erwürgen ließ. Das Fleiſch 


Natürlich leiteten mich keine anderen Motive, 
als der Wunſch, der läſtigen, g rich tlichen Untere 
ſuchung aus dem Wege zu gehen und meine 
Reiſe nach Paris möglichſt bald fortſetzen zu kön⸗ 
nen. Man kann daher ermeſſen, wie enttäuſcht, 
wie entſetzt ich war, als ich erfuhr, daß weder 
für Geld noch gute Worte Poſtpferde nach Pas 
ris zu haben ſeien. Die letzten waren von einem 
Herrn gemiethet, der im Ecu de France wohnte, 
im Belle Etoile ſoupirt hatte und noch in dieſer 
Nacht nach Paris reiſen mußte. 

Wer war der Herr? War er ſchon abgefah⸗ 
ren? Konnte ich ihn vielleicht nicht veranlaſſen, 
bis morgen zu warten? 

Der Herr packte eben ſeine Sachen ein und 
war Monſieur Drohyille. 

Ich lief die Trpepe hinauf. Mein Diener 
St. Clair befand ſich in meinem Zimmer. Wie 
ich ihn ſah, fiel mir wieder der Auftrag ein, 
welchen ich ihm gegeben. 

Nun, St. Clair, fagen Sie mir, wer die 
Dame iſt. 

Die Dame iſt die Tochter oder die Gemah⸗ 
lin — welches von Beiden weiß ich nicht — 
des Grafen von St. Alyre. Der Graf iſt der⸗ 
ſelbe Herr, den Sie heute vor den Streichen des 
wüthenden Generals erretteten, der jetzt ganz 
zerſchlagen zu Bette liegt. 

Wollen Sie wohl ſtill ſein, Dummkopf. 
Der Mann war total betrunken, außerdem iſt 
er nicht recht bei Sinnen. Packen Sie meine 
Sachen. Wo find Monſieur Droyyville's Zimmer. 

Er wußte es natürlich; er wußte Alles. 

In einer halben Stunde reiſten Monſieur 
Droyville und ich zuſammen nach Paris, in 
meinem Wagen mit ſeinen Pferden. Ich faßte 
mir ein Herz und fragte den Marquis d'Har⸗ 
monville, ob die Dame, welche den Grafen be⸗ 
zn feine Gemahlin ſei, oder ob er eine 

ochter habe. 

Ja, ich glaube er hat eine Tochter aus erſter 
Ehe — eine ſehr ſchöne, reizende junge Dame. 
Ich weiß aber nicht, ob ſie es war; ich habe 
heute nur den Grafen geſehen. at 

Der Marquis wurde etwas ſchläfrig und 
ſchlummerte nach einer Weile wirklich ein. Er 
ſchlief wunderbar feſt, und ich begann auch müde 
zu werden. Bei der nächſten Poſtſtation, wo 
wir friſche Pferde erwarteten, wachte er auf. 

Verzeihen Sie, daß ich Ihnen fo ſchlecht 
Geſellſchaft leiſte, aber ich habe ſeit ſechzig 
Stunden kaum zwei Stunden geſchlafen, entſchul⸗ 


derſelben wurde unter die Armen der Stad 
vertheilt (wer die Felle bekam erzählt man nicht.) 
Erinnert Dies nicht recht lebhaft an Abrahams 
Zeiten? 

Dem türkiſchen Botſchafter in Wien Ar ifi 
Paſcha wurden, wie das offizielle türkiſche 
Journal „Djeridéi Askerieh,“ berichtet, Seitens 
eines Wieners Rentiers, Namens Howert, die 
Summe von 20,000 Franes mit der Beſtimmung 
übergeben, daß dieſelbe unter die verwundeten 


Soldaten in der Herzegowina vertheilt werde. 


Solche Freunde in der Noth ſind allerdings ſo 
ſelten, das es ſich ſchon verlohnt, ihrer beſonders 


zu erwähnen. 
(Berl. Tgbl.) 

Türkei. Conſtantinopel, 27. Juni. An 
die Reformen Midhat Paſcha's deykt kein Menſch 
mehr; alle Welt iſt nur mit dem jetzt unver⸗ 
meidlichen türkiſch⸗ſerbiſchen Kriege beſchäftigt. 
Nach officiellen Angaben disponiren die Türken 
über folgende Kräfte, welche dem Feinde ſofort 
entgegengeſtellt werden können. Das Obſervati⸗ 
onskorps (2) in der Herzegowina und Bosnien 
umfaßt 32,000 Mann. Die an der ſerbiſchen 
Grenze aufgeſtellte Armee zerfällt in drei Corps, 
welche zu Widdin, Niſch und Novibazar aufge⸗ 
ſtellt find; alle drei haben einen Geſammteffek⸗ 
tivbeſtand vor 48,500 Mann. Die in Oberal⸗ 
banien konzeatrirten Truppen bilden ein Kontin⸗ 
gent von 11,500 Mann. Dazu kommt noch 
eine Reſerve oder vielmehr ein fliegendes Corps 
von 2000 Mann, welches auf verſchiedene Orte 
vertheilt iſt und überall eingreifen ſoll, wo es 
nöthig iſt. Insgeſammt bilden dieſe Truppen 
eine Macht von 112,000 Mann. In den Pro⸗ 
vinzen ſind ferner noch vorhanden: 10,000 Mann 
zu Conſtantinopel, 7000 auf Creta, 7,500 in 
Epirus und Theſſalonien, 17,000 in Syrien, 
20,000 in Kurdiſtan und 10,000 in verſchiede⸗ 
nen Garniſonen zerſtreut. Die Geſammizahl 
der unter den Waffen befindlichen Truppen be⸗ 
trägt daher 206,000 Mann, ungerechnet die 
Redifs. Syrien und Kurdiſtan haben 10 Re⸗ 
gimenter ſolcher mit 30,000 Mann Beſtand ges 
ſtellt und außerdem ſind 43 Bataillone mit 
15,000 Mann Redifs zweiter Klaſſe aufgeboten. 
Man giebt hier in offiziöſen Kreiſen vor, gezen 
jede Eventualität geſchützt zu ſein. Serbien joll 
nach den Behauptungen leitender Perſonen nicht 
im Stande ſein, die türkiſche Grenze mit über⸗ 
legenen Truppen anzugreifen, da von den 30 
bis 35,000 ihm zur Verfügung ſtehenden Trup⸗ 
pen nur etwa 20,000 Mann regulär geübt, und 
mit leidlichen Waffen verſehen ſeien, denen ſtehen 
die obengenannten Corps von nahezu 50,000 
Mann gegenüber, denen noch etwa 250,00 Mann 
aus der Herzegowina und Albanien h nzugefügt 
werden ſollen. Dazu kommt noch eine Reſeive 
von 20,000 Rediſs, welche nach und nach auf 
den Kriegsſchauplatz geſchoben werden. Alle 
dieſe Ber chnungen find indeſſen darauf hin ge⸗ 
macht, daß Montenegro ſich ruhig verhält. — 
Eine merwürdige Aufregung hat dieſer Tage 
auf der ruſſiſchen Botſchaft zu Buſukdere ges 
herrſcht. Am Sonnabend den 24. Juni gegen 
Abend in der erſten Stunde nach türkiſcher 
Zeitrechnung, hatte ſich im Palaſte des Generals 


digte er ſich. Nun bin ich wieder munter und 
möchte eine Taſſe Kaffee trinken. Ich empfehle 
Ihnen, meinem Veiſpiele zu folgen. Es giebt 
hier ausgezeichneten Kaffee. Er beſtellte zwei 
Taſſen cafe noir und lehnte ſich zum Fenſter 
hinaus, während er darauf wartete. Wir wollen 
die Taſſen behalten, ſagte er zum Kellner. Das 
Tablet auch, ſo. 

Es entſtand eine kleine Verzögerung, als er 
die Sachen bezahlte, dann nahm er das kleine 
Tablet und reichte mir eine Taſſe. 

Da ich das Tablet zu halten ablehnte, ſtellte 
er es auf ſeine Knie. 

Ich kann es nicht leiden, den Kaffee fo 
ſchnell hinunterzuſtürzen, ſagte er, ich ſchlürfe 


ihn gern in Ruhe. 
Der Kaffee war 


Ich ſtimmte ihm bei. 
ausgezeichnet. 5 

In den letzten zwei oder drei Nächten habe 
ich auch ſehr wenig geſchlafen und kann mich 
daher ſchwer munter halten. Der Kaffee wird 
mich ſehr erfriſchen. ; 5 

Der Wagen hatte ſich während deſſen in 
Bewegung geſetzt. 

Das ſtarke Getränk regte unſere Lebensgei⸗ 
ſter an, und wir unterhielten uns ſehr lebhaft. 

Der Marquis war ein kluger, feingebildeter 
Mann, und gab mir eine glänzende amüſante 
Schilderung des Pariſer Lebens, ſeiner Gefahren, 
jeiner Intereſſen und ich erhielt jo einen genauen 
Einblick in die Verhältniſſe der franzöſiſchen 
Metropole und zu ade Zeit manchen nützlichen 
Wink, wie deren Verführung zu meiden ſeien. 

„Troß der unterhaltenden, intereſſanten Ge⸗ 
ſchichten wurde ich müde und ſchlaftrunken. 

Als der liebenswürdige, gutmüthige Mar⸗ 
quis das bemerkte, brach er die Unterhaltung 
ab. Er warf ſeine Taſſe aus dem Fenſter (das 
an ſeiner Seite des Wagens offen war); that 
daſſelbe mit der meinen und ſchleuderte das 
kleine Tablet auch hinaus auf die Straße, von 
mo es gewiß ein früher Wanderer als willkom⸗ 
menen Fund begierig aufnahm. 

Ich lehnte mich in meine Ecke zurück; das 
theure Erinnerungspfand — die weiße Roſe — 
lag dicht bei meinem Herzen. Sie begeiſterte 
mich zu romantiſchen Träumen. Ich begann 
immer müder zu werden, doch ich ſchlief nicht 
ein. Durch die halbgeſchloſſenen Lider ſah ich 
noch das Innere des Wagens. 

CF ortſetzung folgt.) 


Ta 


* 
a 


> 
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neter Kroaten aufgeſtellt und um 9 Uhr wurde 
eine Abtheilung der Mannſchaft der Stations⸗ 
korvette „Sokol“ ausgeſchifft und vor dem Ge⸗ 
ſandtſchaftspalais aufgeſtellt. Zugleich ließ der 
Kommandant des Stationsſchiffes Alarm ſchla⸗ 
gen und noh 20 Mann Matroſen ausſchiffen. 
Obwohl dadurch die ganze Bevölkerung in Auf⸗ 
regung verſetzt wurde, gaben doch die übrigen 
Botſchaſten kein Zeichen von Unruhe. Ueber 
die Veranlaſſung der Truppenkonzentration hat 
man ſich geſtritten, nach Angaben türkiſcher 
Blätter war die Veranlaſſung folgende: Der 
ruſſiſche Beobachtungspoſten hatte eine Anzahl be⸗ 
waffneter Menſchen von einer benachbarten Höhe mit 
allerhand bedrohlichen Zeichen herablaufen ſehen; 
man fürchtete deshalb einen Handſtreich gegen die 
Botſchaft. Es ſtellte ſich aber heraus, daß es 
Schäfer geweſen ſeien, welche auf dem Nachſuchen 
nach geſtohlenem Vieh geweſen wären und den 
Dieben auf der Spur zu ſein glaubten. 

Belgrad, 3. Juli. Die ſerbiſche Armee 
hat geſtern eine Rekognoszirung der ſüdöſtlichen 
Grenze vorgenommen, wobei von derſelben eini⸗ 
ge wichtige ſtrategiſche Poſitionen auf dem tür⸗ 
kiſchen Territorium beſetzt wurden und einige 
Scharmützel ſtattfanden, die jedoch ohne Bedeu⸗ 
tung waren. 

— Die „Correſpondance Orientale“ mel⸗ 
det, daß am 26. Juni etwa 20 Krupp'ſche Ka⸗ 
nonen über Antwerpen in Konſtantinopel einge⸗ 
troffen ſeien. Dieſelben ſind ſofort nach den 
Feſtungen an der Küſte des ſchwarzen Meeres 
und an die Dardanellen geſchafft worden. 

— Die türkiſche Regierung hat, wie wir 
erfahren, in Ungarn eine beträchtliche Anzahl 
Pferde aufkaufen laſſen. Ein Specialkemmiſſar 
iſt nach Ruſtſchuk geſandt worden, um den Trans⸗ 
port in Empfang zu nehmen und zu muſtern. 

— Neueſten Nachrichten zufolge, welche 


franzöſiſchen Blättern zugehen, iſt das Fürſten⸗ 


— 


thum Rumänien durch einen geheimen Vertrag 
mit den Fürſtenthümern Serbien und Montene⸗ 
gio verbunden und hat die Mobilifirung feiner 
Streitkräfte angeordnet. Außerdem wird noch 
behauptet, daß es wegen einer Kliegsanleihe 
unterhandelt und eine Anzahl bulgariſcher Ko⸗ 
mitees unterhält, welche in einem geeigneten 
Augenblicke ſich ebenfalls auf das ottomaniſche 
Gebiet verbreiten ſollen. -- Eine Beſtätigung 
dieſer ſenſationellen Nachricht bleibt abzuwarten. 


— 


»rovinzielles. 


Schwetz 1. Juli. Heute find die Bureaus 
des Landrathsamtes, des Kreisausſchuſſes und 


die Kreiskaſſen in das nene Ständehaus verlegt 


worden. 

Tuchel 1. Juli. Herr Landrath Köhler, 
bisher Regierungsaſſeſſor in Coblenz hat ſeine 
neue Funktion am 27. Juni hierſelſt übernom⸗ 
men. 

— Die Thätigkeit der am 1. Oktober in 
Thorn in Function tretenden Eiſenbahn⸗Com⸗ 
miſſion wird ſich auf die Strecken Thorn⸗Otloczin 


und Thorn⸗Inſterburg ineluſive Bahnhof 
Thorn erſtrecken. 
— Die Neue Weſtpreußiſche Landſchaft 


** 


vermehrt und beträgt jetzt unter Hinzurechnung 


hat nach dem am 23. d. J. gemachten Abſchluſſe 
wie dem „Geſell.“ berichtet wird, ein Vermögen 
von 1,666,736 Mr. 52 d. Es hat ſich ſeit 
dem 20. Mai 1875 um 504,217 A 92 9. 


der beiden Tilgungsfonds von zuſammen 
507,639 . 54 5 jo viel wie 8,23 Procent 
der geſammten umlaufenden Pfandbriefſchuld, 


„die ſich auf 26,410,350 . beläuft, 5,284,500 


— 


Az. mehr als am 20. Mai 1875. Unter den 
ausgeſtellten Pfandbriefen find für 612,600 Ar. 
Centralbriefe. Dieſe Zahlen beweiſen, wie ſolide 
geleitet das Inſtitut der Neuen Weſtpreußiſchen 
Landſchaft iſt und in welch' wachſendem 
Umfange es von unſern Gutsbeſitzern benutzt 
wird. 

— Der Pieranier Prozeß wird vor 
dem Schwurgericht zu Bromberg am 11. Juli 
zur Verhandlung kommen. Die auf Störung 
des Gottesdienſtes und Landfriedensbruch Haupt. 
angeklagten find ſchon ſämmtlich jeit längerer 
Zeit in Haft. i 

— Seit dem 1. d. Mts. werden mit den 
Tagescourierzügen auf der königlichen Dftbabn 
zwiſchen Berlin uud Eydtkuhnen und umgekehrt 
auch Perſonen in dritter für den gewöhnlichen 
Preis dieſer Klaſſe befördert. 

— Inowraclaw, 2. Juli. (O. C.) In 
der am 25. v. Mts. abgehaltenen General⸗Ver⸗ 
ſammlung des hieſigen Landwehrvereins wurde 
Landrath a. und Rittergutöbefiger Baron 
v. Willamowig-Möllendorff zum Vorſitzenden, 
Rechtsanwalt Triepcke zu deſſen Stellvertreter 
und Kreisphyſikus Dr. Winkler zum Schriftfüh⸗ 
rer gewählt. — Am 28. v. Mts. wurde im 
hieſigen Kreiſe eine Diebin ermittelt, welche einer 
Frau in Kruſchwitz ein Zwanzig⸗Markſtück ent⸗ 
wendet hatte. — In den letzten Tagen produ⸗ 
zirte ſich auf dem hieſigen Markt dte Geſellſchaft 
des Künſtlers Palm. — Unter den Pferden des 


Gutes Rombino iſt die Roßkrankheit ausgebro- 


chen. — Am 20. v. Mts. ertrank in einem 
Waſſertümpel die 2 Jahr alte Tochter des Wirths 
Gutorski in Louiſenfelde. — Für einen Preis 
von 270,000 A tft das Gut Tupadly im dies⸗ 
ſeitigen Kreiſe von Herrn Krienke an Herrn 
Weſtphal übergegangen. — Am 27. v. Mts. 
feierte die hieſige katholiſche Elementarſchule ihr 


Schulfeſt auf dem Schützenplatz. — Am 22. 
v. Mid. brannten den Wirthen Paezkowski und 


k 


Kepsfi in Popros ihre ſaͤmmtlichen Wirthſchafts⸗ 
gebäude nieder. — Vor einiger Zeit wurden dem 


| en eine Truppe bis an die Zähne bewaff⸗ gen Witte in Kruſchwiß aus 


ö 


ſeiner Wohnung eine goldene Uhr ſowie ein 
Paar goldene Ohrringe mit Email entwendet. 
Herr Witte ſichert für die Entdeckung des Die⸗ 
bes 1eip. die Herbeiſchaffung der Sachen eine 
Belohnung von 30 , zu. 


Verſchiedenes. 


— Ein intereſſanter Prozeß. In Görlitz 
wurde vor einigen Tagen eine Schwurgerichts⸗ 
verhandlung gegen den Kaufman Hoded daſelbſt 
geführt, welche jetzt vertagt iſt, bei ihrer Wie⸗ 
deraufnahme aber ſich zu einer cauſe c&lebre zu 
geſtalten verſpricht. Hodeck, erſt 21 Jahr alt, iſt 
aus Breslau gebürtig und hatte einiges Ver⸗ 
mögen, welches unter vormundſchaftlicher Ver⸗ 
waltung ſtand. Bei der Verhandlung gab er 
auch in einem nahe an 2 Stunden dauernden 
Vortrage ſeine Lebensſchickſale zum Beſten. Er 
geſtand hierbei nicht nur die ihm zur Laſt geleg- 
ten Fälſchungen, ſondern noch viele andere auf 
das Freimüthigſte ein, erzählte aber, wie andere 
Perſonen ſich ſeinen Leichtſinn zu Nutze gemacht 
und wohl wiſſend, daß er minorenn ſei, einfache 
Wechſelverbindlichkeiten alſo nicht zu erfüllen 
brauche, ihn zu Fälſchungen veranlaßt hatten, 
um ihn nach feiner Majorennität durch Dro⸗ 
hungen mit Denunciation zur Erfüllung der einge⸗ 
gangenen Verbindlichkeiten zu beſtimmen. Die 
Höhe der von drm Angeklagten acceptirten Wech⸗ 
jet ſteht nach deſſen Angaben zu den verſchwin⸗ 
dend kleinen Beträgen, die er dafür erhalten, 
in einem geradezu lächerlichen Verhältniß. Die 
Schilderung des Angeklagten entrollte ein ſolch 
draſtiſches Bild von dem Gauner- und Wucher⸗ 


thum, welchem heutzutage jo viele junge Leute 


zum Opfer fallen, daß die demnächſt wieder 
aufzunehmende Verhandlung ungemein lehrreich 
für viele Väter leichtſinniger Söhne zu werden 
verſpricht. 


Cocales. 


— Coperniens⸗ verein. Die ordentliche Monats- 
ſitzung des Copernicus⸗Vereins am 3. Juli wurde 
von dem ſtellvertretenden Vorſitzenden Herrn LdR. 
Hoppe, welcher dieſelbe leitete, mit der Anzeige er⸗ 
öffnet, daß er bei ſeiner Anweſenheit in Marienwer⸗ 
der Gelegenheit genommen habe, dem Reg. Chef⸗ 
Präſidenten Herrn v. Flottwell das Diplom als 
Ebrenmitglied des Cop.⸗Vs. zu übergeben und von 
Hrn. v. F. beauftragt ſei, deſſen Dank dem Cop.⸗Vn. 
vorläufig mündlich auszuſprechen. Sodann wurde 
von dem Vorſitzenden ein Schreiben des Landesdirek⸗ 
tors der Provinz Preußen Hrn. Rickert in Bezug 
auf ein von dem Cop.⸗Vn. an den Provinzial⸗Aus⸗ 
ſchuß reſp. Provinzial⸗Landtag gerichtetes Geſuch 
mitgetheilt. Die von dem Buchdrucker Hrn. Lohde 
in Culm dem Cop.⸗Vn. überſendeten literariſchen 
Geſchenke wurden zur Kenntnißnahme der Mitglie⸗ 
der vorgelegt; es ſind dies: a. Dr. K. G. Prätorius 
Verſuch über die Culmiſche Handfeſte. Thorn 1842. 
b. Dr. K. G. Prätorius, Thorner Ehrentempel, her⸗ 
ausgegeben v. W. Th. Lohde. Berlin 1832. Dem 
Geſchenk aber wurde der Dank des Vereins ausge⸗ 
ſprochen, die Bücher ſind zur Bihliothek des Vereins 
genommen. Die übrigen Verhandlungen betrafen 
innere Angelegenheiten des Vereins. Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Sitzung fand, wie bekannt gemacht war, 
im Saale des Artushofes öffentlich ſtatt, in derſel⸗ 
ben hielt Herr Prof. Dr. L. Prowe einen Vortrag 
„über die Entſtehung der Vereinigten Staaten von 
Nordamericg.“ 


Plaudereien über die Kunſtausſtellung. 
Bortſ Fung. 


Das Boſer'ſche Bild (Nr. 162) iſt ein Liebling 
des Publikums und in der That, es iſt ſehr ſchön. 
Hier kann man ſo recht ſehen, daß der Künſtler aus 
dem denkbar einfachſten Gegenſtande und mit den 
einfachſten Mitteln ein treffliches Kunſtwerk ſchaffen 
kann. Giebt es einen einfacheren Vorwurf als die 
einzelne Figur dieſes ſchlichten Kindes vom Lande, 
das in ſo rührender Geſtalt dem Beſchauer entge⸗ 
gentritt? Wahrlich, der Maler iſt ein rechter und 
echter Künſtler, ein Farbenmaler, wie es wenige 
giebt. So ein Bild verſteht jeder, jeder kennt die 
Geſchichte dieſes armen Kindes, das einſam und al⸗ 
lein in die Welt hinaus geht, weil ihm Alles, was 
es lieb hatte, genommen wurde. Es weiß nicht, 
was ſeiner draußen wartet unter den Menſchen, und 
dem Beſchauer bangt, wenn er in dieſe unſchuldigen, 
gottergebenen, aber auch gottvertrauenden Augen 
ſieht, wie es den ſchweren Kampf des Lebens durch⸗ 
kämpfen wird. Das Alles liegt in dieſer einzigen 
Geſtalt. Wir bewundern die Kunſt des Malers, der 
es auf das Glücklichſte verſtanden hat, jeden Zug 
von Sentimentalität, jedes gezierte Weſen, zu ver⸗ 
meiden. Es iſt eben ein echtes Kind des Volkes, 
fein Theaterbauernmädchen, wie wir leider mehrere 
auf der Ausſtellung haben, ein Weſen, das wir ſchon 
oft geſehen haben und das uns jeden Augenblick wie⸗ 
der begegnen kann. Das Bild iſt ſehr inſtruktiv 
und wir wollen verſuchen, uns klar zu machen, durch 
welche Mittel der Maler die Stimmung in dem 
Bilde, die Wirkung auf den Beſchauer, hervorgeru⸗ 
fen hat. Ein klarer, ſanfter Abendhimwel bedeckt 
den größten Theil des Bildes. Die Sonne iſt be⸗ 
reits untergegangen, wenige röthliche Reflexe erhellen 
den Thurm und die Dächer des Dörſchens im 
Grunde. Dieſe Stimmung in der Natur allein 
flößt dem Beſchauer ſchon das Gefühl des Vergäng⸗ 
lichen, des Ruhigen, des Einſamen ein. Dieſes Ge⸗ 
fübl wird noch verſtärkt durch die dunkle Geſtalt des 
Mädchens, welches auf einer Höhe vor dem Dorfe 
gedacht iſt, wie es demſelben den Rücken zukehrt. 
Die ganze Figur iſt dunkel gehalten, nur ein leichter 
Licht⸗Reflex fällt auf den oberen Theil des Kopfes 


des Mädchens, das faft mit feinem ganzen Körper 
in den Abendhimmel hineinragt. Hierdurch wird 
auf unübertreffliche Weiſe der Charakter des Einſa⸗ 
men, des Angewieſenſeins auf ſich ganz allein, aus⸗ 
gedrückt. Der dunkle Ton der ganzen Figur giebt 
die Stimmung der Trauer, die hellen Reflexe auf 
dem Kopfe tragen wieder weſentlich dazu bei, das 
Hoffnungsloſe der ganzen Situation zu mildern. 
Denken wir uns die Figur tiefer ſtehend, oder viel⸗ 
mehr das Terrain über ſie hinausragend, wie würde 
dadurch der Blick des Beſchauers abgezogen, zerſtreut 
werden, denken wir uns den Kopf ganz hell beleuch⸗ 
tet, oder auch nur ein wenig mehr, als es der Fall 
iſt, wo würde da der Ausdruck dieſer ſanften Trauer, 
Ergebenheit u. des Gottvertrauens bleiben, der uns jo 
ſehr rührt? Denken wir uns die Geſtalt ohne die 
zarten Lichtreflexe, ſie würde öde und ſtarr ſein. 

Vielleicht ſagen Sie, mein verehrter Leſer, oder 
meine kritiſirende Leſerin: „Wozu das ganze Ge= 
rede! Die Sache iſt ja ganz einfach und ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Wie hätte der Maler denn anders, als es 
geſchehen, ſeinem Gegenſtande beikommen können?“ 
Nun, fo einfach iſt die Sache nicht, wie Sie es ſich 
vielleicht denken. Freilich, das Große, das Erhabene, 
das Rührende iſt immer einfach, aber es finden und 
geſtalten, iſt weder einfach noch leicht, noch gelingt 
es dem Mittelmäßigen. Sehen Sie ſich die anderen 
Genrebilder an und vergleichen Sie. 

Ein anderes hervorragendes Bild iſt: „Charon 
führt Pſyche über den Styx“ von Neide (Nr. 102). 
Kennen Sie die Fabel, meine Gnädigſte? Nein? 
Leider geſtattet mir der Raum nicht, ſie Ihnen zu 
erzählen. Es iſt eben eine alte Variation auf das 
Thema von der beſtraften Neugierde. Und gleich 
über den Styx in die Unterwelt! Welche Grauſam⸗ 
keit, der armen Pſyche ſo mitzuſpielen! Nun, wir 
können die Aermſte bedauern, aber in der Sache 
nichts mehr ändern und freuen uns faſt darüber, 
weil ſie dem Künſtler Gelegenheit gegeben hat, ein 
ſo vortreffliches Werk zu ſchaffen. Es iſt ein groß⸗ 
artiger Wurf in dem Bilde, eine ernſte, düſtere, ge⸗ 
waltige Stimmung, ganz der Vorſtellung entſpre⸗ 
chend, welche die Alten von dem ſchrecklichen Fähr⸗ 
mann und ſeiner Umgebung hatten. Wie er ſo da⸗ 
ſteht in ſeiner gewaltigen Größe, ſieht man ihm an, 
daß er ſich durch nichts rühren läßt, ſelbſt nicht durch 
die Lieblichkeit des ſchönen Weſens, das zu ſeinen 
Füßen ſitzt. Das Bild iſt vortrefflich gemalt. Wun⸗ 
derſchön hebt ſich der leuchtende Körper der Pſyche 
von der dunkeln Umgebung ab. Die muskulöſen 
braunen Gliedmaßen des Alten bilden dazu einen 
charakteriſtiſchen Gegenſatz. 

Etwas anders und eigentlich eine müßige Frage, 
iſt die, ob die Alten den Gegenſtand ebenſo oder 
ähnlich dargeſtellt haben würden. Sicherlich nein. 
Aus dem ganzen Bilde ſpricht ein Zug moderner 
Romantik, den jene nicht kannten, aber Neide iſt, 
Gott ſei Dank, kein „oller Grieche“ ſondern ein 
Meiſter, von dem wir hoffen, daß er noch viele ſo 
ſchöne Bilder wie jenes ſchaffen möge. 

(Fortſetzung folgt.) 


Induſtrie, Handel und Geſchäſts⸗ 


verkehr. 

Ueber Dr. Strousberg meldet die „M. 
D. Z.“ in Moskau Nachſtehendes: „Es dürfte wohl 
kaum angenommen werden, daß der ſo große Thä⸗ 
tigkeitstrieb des Dr. Strousberg während einer 
faſt dreiviertel Jahre dauernden unfreiwilligen Muße, 
die derſelbe hier in Moskau gehabt, vollſtändig la⸗ 
tent bleiben würde, wiewohl ſeine Lage in jeder Hin⸗ 
ſicht dazu angethan war, ſelbſt die größte Thatkraft 
zu lähmen und die ſtärkſte Energie zu brechen. Das 
Gerücht, daß er in dieſer ganzen Zeit allein in 
„grande patience“ für ſeinen Geiſt die genügende 
Beſchäftigung gefunden haben ſollte, ſchien daher 
jederzeit ziemlich fragender Natur zu ſein, obwohl 
ſeine Geduld in Moskau allerdings auf eine recht 
große Probe geſtellt wurde. Die Anweſenheit feiner 
Gemahlin, die ihm, wie in den Tagen höchſten irdi⸗ 
ſchen Glückes, ſo auch jetzt mit der bekannten, ihr 
eigenthümlichen Würde zur Seite ſteht, einer Würde, 
welche ſie dort, frei von jeder Ueberhebung, hier, 
über jede Muthloſigkeit erhaben, erſcheinen läßt, — 
mußte ſeinem Herzen, das für Familienglück von 
jeher beſonders empfänglich war, gewiß außerordent⸗ 
lich wohlthun, und hat ohne Zweifel auch auf ſeinen 
Geiſt ihren Eindruck nicht verleugnet. Daß dieſer, 
wie zu vermuthen ſtand, nicht unthätig geblieben, hat 
ſich jetzt in erfreulicher Weiſe beſtätigt. Wir erfah⸗ 
ren ſoeben aus ganz authentiſcher Quelle, daß Dr. 
S. ſeit einigen Wochen an einer Schrift arbeitet, 
die ihn ſelbſt und ſein Wirken zum Gegenſtand hat. 
Es wird uns dabei von kompetenter Seite verſichert, 
daß dieſer Mann, der vor Zeiten als Fachſchriftſtel⸗ 
ler in engliſcher Sprache viel geleiſtet und daher eng⸗ 
liſch zu denken gewöhnt iſt, in dieſer, in deutſcher 
Sprache verfaßten Arbeit mit höchſt gewandter Feder 
Perſonen und Verhältniſſe aus der Epoche ſeiner 
Thätigkeit ſo trefflich ſchildert, über letztere und ſich 
ſelbſt ſo viel des Intereſſanten, Aufklärenden und 
Berichtigenden beibringt, und eine ſo umfaſſende und 
gründliche Kenntniß national⸗ökonomiſcher und ſocia⸗ 
ler Tagesfragen an den Tag legt, daß ihn mancher 
der großen Wortführer auf dieſen Gebieten darum 
beneiden könnte, und daß er dies alles in ſo über⸗ 
zeugender Weiſe darlegt, daß jedem Leſer ſeine Per⸗ 
ſon und ſein Wirken in einem neuen, durchaus an⸗ 
deren Lichte erſcheinen muß, als dasjenige iſt, unter 
welchem man dieſen vielgeſchmähten Mann — der 
ſich auf das audiatur et altera pars beruft zu be⸗ 
trachten gewöhnt war. Wie wir hören, iſt feine Ar⸗ 
beit der Vollendung nahe und ſoll ſchon bald an die 
Oeffentlichleit gelangen. Man bezeichnet uns den 
Styl als eigenthümlich, dem Verfaſſer charakteriſtiſch, 
den Inhalt als anregend, belehrend, funkenſprühend, 
oftmals ſelbſt kauſtiſch, nie aber heuchelnd, fade und 
trivigl. Ein Erfolg ſcheint der Schrift geſichert. 


Fonds- und Produkten- Börfe. 
Berlin, den 1. Juli. 


Gold ꝛc. ꝛc“ Imperials 1392,50 G. 

Oeſterreichiſche Silbergulden 163,00 bz. 

do. do. (½ Stück) — — 
Fremde Banknoten — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 264,90 bz. 

Im Getreideterminverkehr iſt die Stimmung 
zwar vorwiegend feſt geweſen, indeß haben die Preiſe 
ihre anfängliche Beſſerung nicht überall behaupten 
können. — Effektive Waare ließ ſich nicht beſſer ver⸗ 
werthen, aber der Abſatz machte ſich etwas leichter. 
Gek. 7200 Ctr. Weizen, 30000 Ctr. Roggen. 

Rüböl, faſt ebenſo ſchwach gefragt, als angebo⸗ 
ten, hat ſich ein Geringes im Werthe gebeſſert. 
Gek. 200 Ctr. 

Mit Spiritus war es flau. Die Kündigungen 
übten einen drückenden Einfluß auf den Gang der 
Preiſe aus. Gek. 120000 Liter. 

Weizen loco 200—240 A pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 152180 A 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 156-189 & pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 155-198 Æπ pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 193-225 Au, Futterwaare 180—192 A 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 64 Ax bezahlt. 
— Leinöl loco 59 Ar bez. — Petroleum loco 
29,5 Ar bz. — Spiritus loco ohne Faß 49,8 Mr 
bez. 

Danzig, den 3. Juli. 


Weizen loco hat am heutigen Markte mehrfach 
Frage gefunden, doch blieb der Umſatz auf 290 Ton⸗ 
nen beſchränkt, weil Inhaber für gute Qualität feſt 
auf Preis hielten, dagegen die abfallende oberpolni⸗ 
ſche Waare unbeachtet blieb. Bezahlt iſt für ausge⸗ 
wachſen hellfarbig 125 pfd. 195 , hellbunt 125, 
127/8 pfd. 205 A, hochbunt glafig 125, 126 pfd. 
210 A pro Tonne. Termine feſter. Regulirungs⸗ 
preis 201 Ar. Gek. 50 Tonnen. 

Roggen loco unverändert bei geringer Kaufluſt, 
polniſcher 121 pfd. brachte 158 A pro Tonne. 
Regulirungspreis 160 Ar. — Rübſen, Termine 
matter, Auguſt⸗September 285 A Br., September⸗ 
October 288 A Br. 


Breslau, den 3. Juli. (S. Mugdan. 

Weizen weißer 16,60—18,70—20,70 Au, gel⸗ 
ber 16,40 18,40 19,50 Ar per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 14,60 16,00 17,10 Ag, galiz. 
14,00 14,80 15,50 Ar. per 100 Kilo. — Gerſte 
13,10 14,10 15,1016, 20 Ar per 100 Kilo. — 
Hafer 16,80 18,80 19,60 Ax per 100 Kilo. — 
Erbſen Koch⸗ 16,70 —18,50— 19,30, Futtererbſen 14 
—16—17 & pro 100 Kilo netto. Mais (Kukuruz) 
10,10 11,20 12,00 A. — Raps kuchen ſchleſ. 
7,30 7,70 Ax per 50 Kilo. — Winterraps 
25,50 — 27,50 Ax. — Winterrübſen 24,00 - 26,75 
Ar. — Sommerrübſen 26--28 Ar. (Drei letzte 
nominell.) 


Getreide- Markt. 


Chorn, den 4. Juli. (Albert 
Weizen per 1000 Kil. 198-203 KA. 
Roggen per 1000 Kil. 153 160 Ag 
Gerſte per 1000 Kil. 155 162 A. (Nominell.) 
Hafer per 1000 Ka. 175-180 Ax. 

Erbſen ohne Zufuhr. 
Rü bkuchen per 50 Kil. 8-9 Ar. 


Cohn.) 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 


Berlin, den 4. Juli 1876. 
3471.76. 
Fonds .... Schluss schwächer. 
Russ. Banknoten. 


. 265— 20 |264—90 
Warschau 8 Tage . . 264—50|264—50 


Poln. Pfandbr. 5% 70 73—20 
Poln. Liquidationsbrisfe. 64 —50 65 
Westpreuss. do 4% 96 96 
Westpreus. do. 4½%ʒ̃ . 101—80/101—70 
Posener do. neue 4% 94 — 90 94—90 


160 100160 —50 
10540105 —25 


Oestr. Banknoten 2 
Dis onto Command, Anth. . 
Weizen, gelber: 


Juli-August 8 . 202 203—50 

Sept.-Octbr. . . » 207 210 
Roggen: 

looo . 155 157 

EL RR 153—50156—50 

Juli-August . . 15350160 

Sept-Oktober u . 157—501161 

Rüböl. 

Juli-Angusnt . 63—20 63 90 

Sepir-Oktb. 63 —50 63-90 
Spirtus: 

I ee 49—50| 49—80 

Juli-August ..... 49—10| 49 

Sept-Okt. t. 50-300 50-10 
Reichs-Bank-Diskont . 31, 
Lombardzinsfuss 4½ / 


Aeteorclogiſche Beobachtungen. 
Station Thorn. 


4. Juli. 
6 Uhr M. 335,69 12,6 NW w. 
2 Uhr Nm. 335,33 17,0 NW tr. 


Waſſerſtand den 4. Juli 2 Fuß 11 Zoll 


Suferafße. 
Bekanntmachung 


Die Lieferung von Winterfenſtern 
für im Bereiche der diesſeitigen Be⸗ 
triebs⸗Jnſpeotion vorhandenen Wohn⸗ 
gebäude ſoll im Wege der öffentlichen 
Submiſſion vergeben werden und habe 
ich einen Termin zur Entgegennahme 
von Offerten auf 8 

den 7. Juli er. 
Vormittags 11 Uhr 
in meinem Büreau anberaumt. 

Koſtenanſchlag und Bedingungen lie⸗ 
gen daſelbſt während der Dienſtſtun⸗ 
den zur Einſicht aus. 

Thorn, den 3. Juli 1876. 


Der Eiſenbahn⸗Bau⸗ und 
Betriebs⸗Inſpector. 


Siecke. 

Hierdurch die ergebene Anzeige, daß 

ich von jetzt ab 
Damen ⸗ Schneiderei 
betreiben werde. 

Unter Zuſicherung geſchmackvollſter 
Ausführung aller ſchätzbarer Aufträge 
bitte ich um gütigen Zuſpruch und 
zeichne Achtungs voll 

Louise Köhler, Culmerſtr. 319. 
Die neueſten Journale liegen ſtets bei 
mir zur Anſicht aus. 


200000 Wauerſteine 1. Kl., 
gut gebrannt, ſtehen zu ſolidem Preiſe 
zum Verkauf bei 
C. Kammler in Leibitſch. 
Mehrere Wohn. ſind vom 1. Octbr 
zu verm Jacobs⸗Vorſt. bei Reimann. 


Vortheilhafter Grundstückskauf. Neuſt., hohe Gaſſe Neuſt., hohe Gaſſe 


Emil Liebchen's 


VF 150 60. 
nebſt neuem Wohnhauſe von 4 Stuben, 225 Sante r Gaſthof. 3 a 


beſonderem Stall und Scheune, bin ich 
Willens mit den vorhandenen Saaten 
preiswerth zu verkaufen oder ſofort 
zu verpachten. 
i C. Pietrykowski, 
Thorn, Culmerſir. Nr. 320. 
Echt Emmenthaler Schweize-, Til⸗ 
ſiter⸗, Kräuter-, Limburger, ſowie vor⸗ 
züglichen Schleſ⸗Sahnen⸗Käſe a Stück 
20 und 25 4 empfieblt 
Heinrich Netz. 


Alte Eiſenbahnſchienen zu Bau⸗ 
zwecken in allen Längen. 
Robert Tilk, Thorn. 


Mein Mittags tiſch 
wird fortgeſetzt in und außer dem Hauſe. 
Zaorski, 
Deutiches Haus 


Soeben erſchien und ift in der Mur 
ſikalienhandlung von Walter Lambeck 
Brückenſtr. 8a vorräthig: 


Aus Franenleben 


Meinen neu eingerichteten, gut belegenen Gaſthof empfehle dem ge⸗ 
ehrten reiſenden wie hieſtgen Publicum zur gefälligen Benutzung. 

Stallungen ausreichend, bequeme Einfahrt, großer Hofraum mit 
Brunnen. 

Fremdenzimmer ſolid und bequem eingerichtet. 

Speiſen und Getränke reell und gut, Preiſe billig, Bedienung eract. 


E. Liebchen. Thorn, Menft., hohe Gaſſe 159/60. 
Wir blebren uns ergebenft anzuzeigen, daß heute mit den 
diesjährigen Füllungen unſerer Wineralwaſſer 

begonnen worden iſt und daß wir dieſe nunmehr in Lite flaſchen der ſogenann⸗ 

ten Egerform, unſer 


Hissinger Bitter wasser 


wie bisher in ganzen und halben Krügen verſenden. 2 
Auf Füllung, Verkorkung und Verpackung laſſen wir die größte Pünkt 

lichkeit und Sorgfalt verwenden und iſt es uns durch Anwendung vervelltomm 

neter Füllungsvorrichtungen möglich geworden, die Minekalwaſſer mit ihrem 


vollen Gasgehalte 
den Flaſchen zuzuführen. 
Von nun an find unſere Mineralwaſſer von allen Mineralwaſſerhand⸗ 
lungen in neuer Füllung beziehbar und werden wir ſelbſt alle unmittelbar uns 
zugehenden Aufträge ſtets pünktlichſt und ſorgfältigſt ausführen. 


Verwaltung der Königl. Mineralbäder 


———— ͤ æà—“ nn, 


Johanna. 
Drei Kinderlieder Kiſſingen und Boklet. 
Heft 2 Streit. 


für eine Singſtimme mit Pianoforte 
componirt u. Fr. Johanna Neumann 
zugeeignet von 
Wilhelm Hirsch 
Preis 1 Mark. 


Magen-Katarrh 


wird nach einer bewährten Methode und zwar gründlich 


Frankfurter Cebensberſicherungs⸗ 


Aue 


Es 


Ele 
Frankfurt 5 ei 


Garantie-Jonds Mark 11,150,655 16 Pf. 


Hierdurch bringen wir zur öffentlichen Kenntniß, daß wir 


Herrn Buchhändler Walter Lambeck in Thorn 


unſere Agentur übertragen haben. 
Danzig den 30. Juni 1876. 


Die Hauptagentur. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung empfehle ich die obige 

Geſellſchaft für alle Lebens-, Leibrenten⸗ und Ausſteuer⸗Verſicherungen zu den 

billigſten Prämien und den liberalſten Bedingungen. 
formulare ſind gratis bei mir zu erhalten. 


Thorn, den 30. Juni 1876. 


beſeitigt. Atteſte von glücklich Geheilten ſelbſt nach 10 und 

20jährigen jeder anderen Kur widerſtandenem Leiden in 

großer Zahl. — Wer von dieſer hartnäckigſten Krankheit ge⸗ 

quält wird und befreit fein möchte, der überwinde jegliches 
Mißtrauen und wende ſich an 


J. J. F. Popp 


in Heide (Holſtein). 


afl. 
rrichtet 1844. 


— ———— ä — — 


auphaogdunnvguagg 2 gau 
Sununsjplaaaustuyg aplıuoap 


orstein. 


damit verbundene Nebenkrankheiten. 
Sehr wichtig für Hausfrauen und Wä⸗ 
ſcherinnen iſt die K. K. ausſchließlich 
priv. Waſchmethode des Franz 


Proſpekte und Antrags⸗ 


Walter Lambeck, 
Brückenstraße Ba. 


e ——... 
Im N 
Central⸗Annoncen⸗Bureau 
von 
N Rudolf Mosse, Berlin, \ 
mit Filialen in Breslau, Chemnig, Cöln, Dresden, Frankfurt a. M., 


Halle a. S., Hau burg, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, 
J Prag, Straßburg, Stuttgart, Wien, Zürich, und Agenturen in allen 


J bedeuten den Städten Europas, 


in Thorn bei der Expedition der „Thorner Zeitung“ 
werden 
* für alle Zeitungen, 
insbeſondere für die „Thorner Zeitung“ das „Berliner Tageblatt,“ N 
J die „Post,“ die „Hreusseitung,“ den „Deutschen Reichsanzei- ( 
oer“ und „Hoenigl. Preuss. Staatsanzeiger,“ „Militair-Wo- ( 
Nchenblalt, „Neue Volkszeitung,“ „Gerichtszeilung,“ „Ger- | 
mania,“ den „Kladderadatsch,“ die „Münchener 
Blaetter“ etc. 
Annoncen zu Original⸗Tarif⸗Preiſen 
täglich von 8 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends entgegen genommen. 
| Bei großen Aufträgen hohe Rabatte gewährt. 


tis verabfolgt. 


Vronce-Gießerei, 
Bau- Schlosserei und Fabrik 
schmiedeeis, Ornamente 


von 


Ed. Puls, 


Berlin O., Holzmarkt-Strasse 13. 


Die Bronee⸗Gießerei liefert Kunſt⸗ und kunſtge⸗ 
werbliche Gegenſtände, alſo Medaillons, Reliefs, Sta⸗ 
tuetten, Füllungen, Kapitäle, Sockel, Kirchenthüren⸗ und 
Kamingarnituren in künſtleriſcher Ausführung. 

Die Fabrik ſchmiedeeiſerner Ornamente fertigt 


Lauben und Laubengänge, 


Gitter, Thore, Wetterfahnen, Balkons, Treppengeländer 


und alle Schloſſerarbeiten. 


8 
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Palme, Trautenau. Böhmen. 


Dieſe Methode anwendend, iſt eine Perſon im Stande, binnen 4 
Stunden bei noch ſo geringem Lichtſchein Abends zwei Tragkörbe voll ſchmu⸗ 
iger Wäſche, ob bunte oder weiße und nur durch ein einzigesmal leichtes 
Durchwaſchen ganz tadellos wie gebleicht zu reinigen mit jedem reinen Brun- 
nen= oder Fließwaſſer, ohne zu kochen und ohne ſcharfe ſchädliche Ingredienzien, 
die ganz entbehrlich find. 
Unter Garantie für Wahrheit verſende ich das Recept zur ganzen Be- 
handlung gegen france Einſendung von nur 3 As mittelft Poſtanweiſung. 
| K. K. ausſchließlich priv. Tablet!⸗Kraft⸗Glanz⸗Stärke, welche das Be⸗ 
netzen der Chemiſetten ꝛc. mit aufgelöſter Rohſtärke entbehrlich macht und der 
Wäſche einen hübſchen Glanz verleiht, a Tafel blos 40 , weniger als 5 Ta 
feln werden nicht verſandt. 
Wiederverkäufern anſehnliche Prozente. 


Wohlgeb. Herrn Franz Palme in Trautenau. 

Es gereicht mir zum beſonderen Vergnügen, Ihnen mittheilen zu kön⸗ 
nen, daß ſich die mir überjandte Waſchmetbode vollſtän ig bewährt hat, und es 
kann dieſelbe jeder Haushaltung auf das Warmſte anempfohlen werden. 
| Achtungsvoll 
Zeitungs ⸗Cataloge gra« AN H. Hirſchberg in Breslau. 


TN 


Dr. St. Sengils 
Pirken⸗Palsam. 


Schon der vegetabiliihe Saft allein, welcher aus der Birke 
fließt, wenn man in den Stamm derſelben hineinbohrt, ift ſeit Men⸗ 
ſchengedenken als das ausgezeichnetſte Schönheitsmittel bekannt; wird 
aber dieſer Saft nach Vorſchrift des Erfinder auf chemiſchem Wege 
zu einem Bolfam. beriitet, jo gewinnt er erſt eine faſt wunderbare 
Wirkung. Beſtreicht man z. B. Abends das Geſicht oder andere 
Hautſtellen damit, ſo löſen ſich ſchon am folgenden Morgen faſt 
unmerkliche Schuppen von der Haut, die dadurch blendend weiß 
und zart wird. 

Dieſer Balſam entfernt in kürzeſter Zeit Sommerſproſſen, Leber 
flecken, Muttermale, Naſenröthe, Miteſſer und alle anderen Unrein⸗ 
heiten der Hant. Preis eines Kruges Ar 3. Die laut Gebrauchs; 
Anweiſung dabei zu verwendende Opo⸗Pomade und Benzoe⸗Seife p. 
Stück Ar 1, mit Poſtverſendung 20 & mehr. 


General⸗Depot in Frankfurt a. M. bei G. C. Brüning. 


W, chenäherinnen ; Eine anftänbige und erfahrene . 
auf Vase und mit der Hand, a Wirthſchafterin 

bei mir dauernd lohnende Beſchäfti⸗ wird zur Unterſtützung und Pflege der 
gung 9 NER zum ſofortigen Dienſtantritt 
geſucht. 


liegenden 


Wintergärten, Treibhäuſer, 


Hermann Fuchs. f 
Butterſtraße 145. David Lazarus in Gulm. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


1 


Eſſigſprit, Bordeaux⸗ u. Eſtra⸗ 
gon⸗Weineſſig empfehlen 
L. Dammann & Kordes. 
Auswärt. bairiſche Fl. Biere a 10 J f. 
pro Flaſche bei 
A. Mazurkiewiez. 
Große Flundern — ger. Lachs — 
ff. Maijes bei 
A. Mazurkiewiez. 
Das Grundſtück Nr. 30. in 
i Schönſee, beſtehend aus 8 Zim⸗ 
mern, nebſt Zubehör und Pfer⸗ 
deſtall zu 6 Pferden, ſowie ein klei⸗ 
ner Garten, tft vom 1. Oktober c. ab⸗ 
zu vermiethen, oder ſofort unter gün⸗ 
ſtigen Bedingungen zu verkaufen. Nähe⸗ 
res in der Exp. dieſes Blattes. 
Sicherſte Abhülfe 
dr Tr unkſucht 
gewährt trotz aller Concurrenz und An⸗ 
feindung, mein unfehlbares Mittel, 
welches auch ohne Wiſſen des Trinkers 
angewandt werden kann. Tauſende 
von Anerkennungsſchreiben liegen vor. 
Man vende ſich vertrauensvoll an 
W. Schmidl, Berlin, Dresdenerſtraße 
30, 3 Tr. r. 


Zute Tinte 


offeritt zu außergewöhnlich billigen 
Preiſen Walter Lambeck. 

Penſionaire finden freundliche Auf⸗ 
nahme Kl. Gerberſtr. Nr. 15 parterre; 
I Clavier ſteht zur Benußung frei. 
Penfionaire ‚uni 

freundliche 
Aufnahme Schälerſtr. 410, 3 Treppen. 

Eine goldene Broche iſt am Montag 
Vormittag in der Eliſabethſtr. verloren 
won den. 

Gegen eine Belohnung abzugeben 
Cliſabethſtr. Nr. 1, 1 Treppe. 

Ein kleiner ſchwarzer Hund, welcher 
auf den Namen Zitrinne oder Moor 
hört, iſt mir geſtern verloren gegangen 
und bittet um gütige Rückgabe 1 

Louis Kalischer. 


Verloren. 


Ein großer und kleiner Thor⸗ 
ſchlüſſel verloren gegangen. 
Gute Belohnung. Zu erfragen 
in der Expedition dieſer Zei⸗ 
tung. N 

as Haus Altſtadt Nr. 15 worin 
ſeit 30 Jahren mit gutem Erfolg! 
Bäckerei betrieben wird, iſt verände⸗ 
rungshalber zu verkaufen. 
277 
rückenſtr. Nr. 28 iſt vom 1. Okto 
ber 1 große u. 1 kl. Wohnung 
mit ſämmtlichem Zubehör zu vermieth. 
IJ. MAR 
Ein Familienwohnung, beiteh. aus 
2 Stuben, Kabiuet, heller Küche, 
von ſogleich oder auch Michaeli zu ver⸗ 
mietben bei Franz Lotto, Neu-Cul⸗ 


mer Vorſtadt 175. 

Ihe Wohnungen zu vermiethen 
von ſofort oder vom 1, Oktober 

Kl. Mocker Nr. 2. C. Schäter. 


nungen zu haben A. Stutzko. 


Ern möbl. Zimmer ift zu vermiethen 

Brückenstr. 19, part. N 
rabciſtt, Nr. 120 iſt vom 1. Okto 
ter 1876 eine große und eine 

kleine Wohnung mit ſämmtlichem Zu 

ehör zu vermiethen. 

ä P. Jurkiewiez. 

ae kleine Familten-Wohnung von 
1. Okt. zu orm. Schloßſir. 293. 


N Wohnung von 2 Stuben nebst 
Zubehör iſt vom 1. Oktober 30 
vermirtben Jacoboſtr. 228 14 


WER Kellerwohnung ift vom I. Off 
ber zu vermiethen Nraberftraß 
Nr. 120. P. Jurkiewiez. 
Ein Familienwohnung 3 Zimmer 1 

Zubehör zu vermiethen. 
Siegfried Danziger Brückenſtr. 
1 möbl. Stube mit Bek. zu verm. bel 
Bader Gr. Gerberſtr. 287. 


Thealer⸗Anzeige.“ 
Sommer⸗Theater im Volksgarten de 
Herrn Holder-Egger. 
Mittwoch den 5. Juli 1876. „E 
Knopf. Oriqnal⸗Luſtſpiel in einen 
Act von J. Rosen. Hierauf: „Da 
erſte Mittagseſſen.“ Luſtſpiel in ZI 
Act von Gorlitz. Zum Schluß: „DE 
Schwert des Damokles. Schwa 

in 1 Aet von G. zu Putlitz. 
Die Direktion. 
Eduard Scho! 


a 


* 


